Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 28. September. Die kaiſerlichen 
Majeſtäten erfreuen ſich nach den aus Baden- 
Baden blerher gelangten Nachrichten des beſten 
Wohlbefindens. Der Kaiſer unternahm geſtern 
Mittag bei ſchönſtem Wetter eine Spazierfahrt 
und machte ſpäter der Herzsgin Hamilton einen 
Beſuch. Zum Diner war der prenßiſche Ge⸗ 
ſandte von Eiſendecher geladen. Bei der Kai⸗ 
ſerin wurde der Thee eingenommen. Heute nahm 
der Katſer wieder einige Vorträge entgegen und 
arbeitete mit dem Militär⸗Kabinet. Nachmittags 
4% Uhr ſoll der großherzoglich badiſche Hof und 
um 7 Uhr der König der Belgier in Baden-Ba- 
den eintreffen. Das Wetter iſt in Baden-Baden 
gegenwärtig überaus günſtig und warm. 

— Die Kaiſerin fol nach der „Frankf. 
Ztg.“ dem Papſte durch Herrn. von Schlözer in 
der Audienz am 24. d. Mts. als Jubiläums- 
Geſchenk ein geſticktes Meßgewand haben über- 
reichen laſſen. 

— Ueber die weiteren Reiſedispoſttionen der 
kronprinzlichen Familie wird aus Toblach unterm 
26. v. M. geſchrieben: 

Der Kronprinz gedenkt ſich mit ſeiner Fa⸗ 
milie vier, fünf, ja vielleicht acht Tage in Vene ⸗ 
dig aufzuhalten, von wo er wahrſcheinlich einer 
Einladung des Königs von Italien nach Schloß 
Monza (bei Mailand) folgen dürfte. Tritt die⸗ 
ſer Fall ein ſo dürfte ſich die Ankunft in Ba⸗ 
vend ziemlich verzögern. Die in Baveno gemie- 

thete Villa „Caroline“ liegt hart am Ufer des 

2 Lago maggiore. Jedenfalls iſt für dort ein län⸗ 

gerer Aufenthalt in Aue ſicht genommen — wie 

ſonſt, drei Monate. Auch die Errichtung einer 

eigenen Küche deutet auf einen längeren Aufent⸗ 

halt hin. Martin Howell, der Aſſiſtenzarzt Dr. 

Mackenzie's, begleitet den Kronprinzen. Mackenzie 

ſelbſt geht auf einige Tage nach Meran und von 

dort nach England zurück. Die Frau Kronprin⸗ 

zeſſin reift morgen per Wagen über Ampezzo bis 

Belluno, von da per Bahn nach Venedig, be⸗ 

gleitet von der Prinzeſſin Viktoria, ihrem Hof⸗ 

marſchall, der Gräfin Perponcher und ihrer Die- 

nerſchaft. Die Prinzeſſinnen Margarethe und 

N Sophie gehen erſt übermorgen mit ihrer Gou⸗ 

vernante und ihrer Dienerſchaft per Bahn nach 

Trient, von wo fie mit dem Kronprinzen nach 

Venedig gehen. Hier wird alsdann die kron⸗ 

prinzliche Familie am 27. oder 28. d. Mts. zu⸗ 
ſammentreffen. 

Wie das „D. Tgbl.“ noch wiſſen will, ſoll 
ter Generalmajor von Winterfeld, welcher den 
Kronprinzen in Toblach nicht mehr getroffen hat, 
den Auftrag gehabt haben, dem Kronprinzen ken 
dringenden Wunſch des Kaiſers aus zuſprechen, 
ihn baldmöglichſt, womöglich in Baden-Baden, 
wo der Katſer ungefähr 4 Wochen verweilen 
wird, wiederzuſeben. 

— Ueber die Vorgänge, welche am Ge⸗ 
burtstage des Kaiſers in Samoa ſtattgefunden 
und in der Folge zu den deutſchen Strafmaß 
regeln gegen Malietoa geführt haben, erfährt die 
„Kölniſche Zeitung“ von einem Augenzeugen Fol⸗ 
gendes: 

„Nach Schluß der Feier des Geburtstages 
nach Mitternacht waren in der Feſthalle von 
Schmidt's Kegelbahn noch eine Anzahl Feſttheil 
nehmer, etwa 12 Herren, verſammelt, die ſich 
noch an muſſkaliſchen Unterbaltungen erfreuten, 
als durch die geöffneten Fenſter plötzlich mehrere 
Steint von erheblicher Größe hereinflogen. Vor 
dem Feſtlokale hatte ſich eine große Menge Ein. 
geborener von Samoa verſammelt, von denen es 
feſtſtand, daß Fe. einen Putſch gegen die Deut 
ſchen unternehmen wollten. Die Steine wurden 
von den ſamoaniſchen Hütten her geworfen, welche 
gegenüber der Längeſelte der Schmidt'ſchen Ke- 
gelbahn ſtehen und das Dorf Mataſele bilpen. 
Die Samoaner ſetzten die Steinwürfe fort, als 
ſich die Deutſchen nach ihren Wohnungen begeben 
wollten, und es fielen unter den Deutſchen ein- 
selne Verwundungen vor; unter andern wurde 
dem Zimmermann Stiller das Naſenbein an zwei 
Stellen zertrümmert. Der Gemeinderichter von 
Apia hatte auf die e folgte Anzeige eine Unter- 
i ſuchung eintreten laſſen und drei ſamoaniſche Ein- 
gr geborene wegen jenes Angriffes zu einem Monat 
F. Gefängniß verurtheilt. Gegen dieſe Entſcheldung 
ö batte die Regierung Maltetoas Berufung einge 
legt und der Prozeß iſt nicht weiter verfolgt wor 
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ten, Die Unterſuchung hat zur Gewißheit ge- 
bracht, daß die Angreifer Leute des Königs Ma- 
lietoa waren und daß dieſe dem Malietoa ſelbſt 
und ſeiner Regierung genau bekannt waren. Aus 
dieſem Grunde hat der deutſche Konſul den Kö- 
nig Malleſoa aufgeſordert, die Samoaner zu be- 
ſtrafen. Der König hat jedoch gegen die klare 
Lage der Sache und gegen das Ergebniß der er- 
folgten Beweis verhandlung geleugnet, daß die Sa⸗ 
moaner die Angreifer geweſen waren. Er hat 
ſogar die Frechheit gehabt, die Deutſchen zu be⸗ 
ſchuldigen, daß ſie den Angriff herausgeſordeit 
hätten, und hat mit aller Entſchiedenheit ſich ge- 
weigert, eine Beſtrafung eintreten zu laſſen. 
Dies iſt der Grund, wes wegen die deutſche Re⸗ 
gierung zu einem Einſchreiten gegen Malietoa ge- 
nöthigt war.“ 


— Der Senat der freien und Hanſeſtadt 
Bremen hat in Veranlaſſung des bevorſtehenden 
Zollanſchluſſes an die dortige Bürgerſchaft das 
Erſuchen gerichtet, „ſich ihrerſeits damit einver⸗ 
ſtanden zu erklären, daß eine Bremen, Hamburg 
und Lübeck gemeinſame Zolldirektivbehörde mit 
dem Sitze in Hamburg errichtet werde, und ihn 
zu ermächtigen, eine dahin zielende Vereinbarung, 
welche der Bürgerſchaft demnächſt zur Genehmi- 
gung vorzulegen ſein würde, zu kreffen“. 


— In Mannheim ergaben die ſtädtiſchen 
Wahlen auch in der höͤchſtbeſteuerten Klaſſe einen 
Sieg der Nationalliberalen. Die Demokraten befinden 
ſich nunmehr in allen Klaſſen endgültig in der 
Minderheit. 

— Der Vorfall in den Vogeſen an der 
Grenze zwiſchen dem Reichelande und der Repu. 
blik iſt, an und für betrachtet, ohne alle poll 
che Bedeutung und würde unter gewöhnlichen 
Verhältulſſen ſelbſt als Grenzfall nur unter den 
Vermiſchten Nachrichten erwähnt worden ſein. 
Die Thatſachen erhalten aber auch durch die be⸗ 
ſonderen Nebenumſtände keine größere polltiſche 
Bedeutung, als daß der Fall zufällig internatio- 
naler Art dadurch geworden iſt, daß es ſich darum 
handelt, ob franzöſiſche Jagdmannſchaften, auf 
deutſchem Gebiet betroffen, nicht Rede ſtan⸗ 
den, oder ob fie auf fran zöſiſchem Gebiet ohne 
Veranlaſſung und ohne Anruf von einem deut⸗ 
ſchen Forſthülfsjäger beſchoſſen wurden. Darüber 
hat die gerichtliche belderſeittge Unterſuchung 
der Diplomatie Zuverläſſiges zu liefern, und iſt 
dies geſchehen, ſo wird, falls auf deutſcher Seite 
das Unrecht liegen ſollte, das deutſche Reichs- 
kanzleramt nicht verfehlen zu thun, was Recht 
und Pflicht erheiſchen. Von dieſer Anſicht aus⸗ 
gehend, legen wir auf die heftigeren Ausfälle 
einiger franzöſiſcher Blätter weiter kein Gewicht, 
denn Jähzorn und Parteileidenſchaft find in An⸗ 
gelegenheiten, wo kaltes Blut und ruhige Ueber- 
legung erſtes Gebot ſind, höchſtens dazu gut, zu 
vergiften. Dabei verdient Anerkennung, daß die 
Mehrzahl der Pariſer Blätter dieſen Standpunkt 
theilt und befliſſen iſt, dem Unverſtand der Heßz⸗ 
patrioten zu wehren. Voreilig iſt es allerdings 
von der „Korr. Havas“, wenn ſie ſchon behaup⸗ 
tet: „So viel ſcheint bis jetzt gewiß, nämlich, 
daß die Schüſſe von jenſeits der Grenze gekom- 
men find, während die Opfer ſich auf franzöſt⸗ 
ſchem Boden befanden.“ So viel iſt noch lange 
nicht gewiß; es iſt erſt zu erweiſen, ja, es ſcheint, 
daß das Gegentheil der Fall iſt. Aber das eine 
oder andere kann eben nur als Ergebniß der Un⸗ 
terſuchung in Betracht kommen. Wenn die 
„France“ und „Paris“ ſchimpfen, jo find wir 
gewohnt, es zu nehmen wle Hundegekläff; wenn 
der „Temps“ aber den Pharifäer ſpielt und Gott 
dankt, daß der Franzoſe nicht wie dieſer Deut⸗ 
ſche, die Friedfertigkeit zur Schau trage, ſie aber 
nicht hege, jo iſt das einfach thöricht, aber darin 
ſind wir mit ihm einverſtanden: „Vor dem Ge⸗ 
richt der Völker muß man ſchließlich doch erſchei⸗ 
nen. Wir Deutſche bilden uns nämlich ein, 
daß wir mindeſtens jo friedfertig find wie un ; 
ſere Nachbarn und daß wir die Dinge beurthel- 
len wie ſie liegen und nicht nach unſeren Wünſchen 
und Leidenſchaften uns zurechtlegen. Und eben 
deshalb find wir überzeugt, daß dieſes Jagd 
ereigniß, jo traurig es für die in Mitleidenſchaft 
befindlichen Perſonen iſt, ein Jagdereigniß blei⸗ 
ben und als ſolches ohne Anſehen der Perſon 
und Nation ausgetragen werde. 


— Ueber das an der franzöſiſchen Grenze 
bei Schirmeck vorgefallene unglückliche Ereigniß 


* 
S 
* 


— 


Dien ſtknecht Brignon aus Raon fur Plaine und 
ein Kavallerieoffigier de Wangen; Er 

durch einen der Schüſſe et, Le 

Bein verwundet wo 5 2 
der Örenge enife 

auf dem Mooſe wahrnehmb 
daher rührten, daß Brignon nach dem ’ 
an dle gedachte Stelle ſchleppte und hier einige 
Zelt liegen blieb. 
waren in dem dichten hohen Haide, Beer- und 
Farrenkraut des deutſchen Gebietes nicht zu ſehen. 
Von dem Standort des Kaufmann beim Abgeben 
der Schüſſe kann an dem Ort, wo die Blutjpu- 
ren auf franzöſtſchem Gebiet ſich befinden, wegen 
des dazwiſchen liegenden Gebüſches und dickerer 
Bäume nicht geſehen und nicht geſchoſſen werden. 
Hiernach iſt anzunehmen, daß die Schüſſe auf 
deutſchem Gebiet gegen anſcheinende Wiſderer ab⸗ 
gegeben worden find und auf deutſchem Gebiet 
zwei derſelben getroffen haben.“ 


hat der Oberſtaatsanwalt in Kolmar, wie die 
„N. A. Z.“ meldet, folgenden vorläufigen Bericht 
erſtattet: 

„Sonnabend, den 24. d. M., um die Mit- 
tagszeit, wurden zwei zur Verſtärkung des Forſt⸗ 
und Jagdſchutzes von dem in Zabern ſtehenden 
Jägerbataillon in die Oberförfterei Schirmeck kom⸗ 
mandirte Jäger, Namens Kaufmann und Linhoff 
in der Ferme Lacrache, wo fie ſich aufhielten, von 
einem Hirten benachrichtigt, daß an der Grenze 
in der Gegend des deutſchen Diſtriktes Hautrain 
gejagt werde. Beide verfügten ſicht dorthin und 
vernahmen Jagdgeräuſch. Während Linhoff einen 
Waldabhang umging, erblickte Kaufmann auf die⸗ 
ſem Hang in einer Entfernung von 120-150 
Metern in einer Fichtenkultur auf deutſchem Ge- 
biet 8 — 12 bewaffnete Perſonen, welche theils 
binter-, theils nebeneinander quer nach der einige 
Schritte entfernten Grenze gegen franzöſiſches Ge⸗ 
biet zu ſich bewegten. Dleſelben für Wilderer 
haltend, rief er ihnen dreimal Halt zu. Da dies 
ohne Erfolg blieb und die Betreffenden bei wei⸗ 
terem Gehen ſich näherten und hinter Gebüſch 
und Bäumen in gefährlicher Nähe Deckung fan⸗ 
den, gab Kaufmann aus feinem Gewehr drei 
Schüſſe ab und zog ſich ſodann zurück, da als 
bald auch hinter Bäumen auf frar zöſtſchem Ge ⸗ 
biet auf ihn angeſchlagen wurde. Letzteres hat 
auch Linhoff geſehen, welcher die Jäger umgangen 
hatte. Die Jäger waren Franzoſen, darunter der 


Blutige oder andere Spuren 


Die „N. A. 3." bemerkt hierzu: „Wir fün- 


nen uns dem allgemeinen Bedauern über die 


traurige Wendung, welche der Vorfall genommen 
hat, nur anſchließen. Die gerichtliche Unterſuchung 
geht ihren Gang und wird ergeben, ob ein Ver⸗ 


ſchulden oder eine Uebereilung der deutſchen Be⸗ 
amten vorliegt. 


Dies iſt abzuwarten.“ 

Nach dem Bericht des Oberſtaatsanwalts in 
Kolmar ſcheint zunächſt die Annahme ausge⸗ 
ſchloſſen, daß Kaufmann die Schüſſe zu ſeiner 
Selbſtvertheidigung abgegeben habe. Erſt nach⸗ 


dem ſie gefallen, und als Kaufmann ſich zurück⸗ 


zog, wurde „auf franzöſtſchem Gebiete auf ihn 
angeſchlagen“. Fällt das Moment der Noth wehr 
aber fort, fo bleibt als Beweggrund für den Ge- 
brauch der Schußwaffe nur noch die Abſicht 


übrig, vermeintlichen franzöſiſchen Wilddieben das 
Handwerk zu legen. 


Da die Grenzlinie bei 
Raon-fur-Plaine einen tiefen Einſchnitt in das 
deutſche Geblet macht, jo kommen Wilddiebereien 
gerade dort häufig vor und der Forſtbeamte, der 
an jener Stelle ſein zerklüftetes Revier durch⸗ 
ſtreift, mag leider oft genug befürchten müſſen, 
einer Kugel aus dem Hinterhalt zum Opfer zu 
fallen. Möglich, daß dem Forſtſchutzperſonal an 
der Grenze ſchon aus dieſen Gründen nahe ge- 
legt iſt, mit dem Gebrauch der Waffe nicht un⸗ 
nöthig zu zaudern, wenn plötzlich andere und un ⸗ 
befugte Bewaffnete im Waldgebirge ſich zeigen. 
Allein wenn man zugiedt, daß gerade an der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze — an der öſterrelchiſchen 
würde ein gleicher Jagdunfall kaum beachtet wor⸗ 
den ſein — noch andere und wichtigere Inter⸗ 
eſſen zu wahren find, als diejenigen des Wild- 
ſchutzes, wenn man außer an dieſen auch an den 
Friedensſchutz denkt, der durch jeden Streitfall 
an der Grenze eine Störung erleidet, jo wird 
man, wie wir geſtern ſchon hervorgehoben, auch 
durch die bündigſten Beweiſe von der formellen 
Schuldloſigkeit des deutſchen Beamten ſich noch 
nicht beruhigt fühlen können. Nicht daß bei 
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Nr. 453. 


jedem Grenzvorfall von deutſcher Seite korrekt 
verfahren wird, darf unſere Hauptſorge ſein, ſon⸗ 
dern daß Grenzvorfälle, wie fie ſich ſeit Kurzem 
im Weſten in unbehaglichſter Weiſe wiederholen, 
mit allen Mitteln überhaupt vermieden und we⸗ 
nigſtens von deutſcher Seite nicht veranlaßt wer⸗ 
den, iſt die Aufgabe, der im Intereſſe des Frie⸗ 
dens die erſte Stelle gebührt, wenn es fein muß, 
auch gegen die Intereſſen des Wildes in den 
Grenzwaldungen. Nicht die Oberförſtereien, die 
ihre Jagdhüter inftruiren und mit Munition ge- 
gen „franzöſiſche Wilddiebe“ verſehen, werden für 
Friedensſtörungen, die daraus erwachſen, verant⸗ 
wortlich gemacht; die Laſt der Verantwortung 
fällt immer auf die deutſche Regierung, die für 
jedes Verſchulden und jede Uebereilung eines 
Grenzbeamten dem Nachbar Rechenſchaft zu geben 
hat. Angenommen auch, daß der Jäger Kauf⸗ 
mann ſich in Bezug auf die deutſche und die 
franzöſiſche Grenze am Schauplatz des Vorfalles 
vom Sonnabend nicht geirrt hatte, hat ein ge⸗ 
wöhnlicher Forſtſchutzgehülfe — und als ſolcher 
war Kaufmann abkommandirt — das Recht, 
nach erfolgtem Anrufen bel Tage auf Leute zu 
ſchießen, die er für Wilddiebe hält? Das „Elf. 
Journ.“ behauptet, im elſaß⸗lothringiſchen Jagd⸗ 
polizeigefeg keine Vorſchrift ſolcher Art vorgefan- 
den zu haben. Dagegen ſeſen nach dem Geſetz 
vom 28. Juni 1834 die Forſtbeamten beſugt, 
an den Grenzen von ihren Waffen Gebrauch u = 
machen, wenn fie ſich in Begleitung von Zollwäch = 
tern befinden und wenn fle ſich gegen einen An⸗ 
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halten, daß die Jagdgeſellſchaft keinen Augenblick 
den franzöſiſchen Boden verlaſſen habe. 
Geſtern waren die deutſchen Behörden an Ort 
und Stelle, Iegnten es jedoch ab, bel der Unter⸗ 
ſuchung den franzöſiſchen Staatsanwalt und die 
franzöſiſchen Zeugen mitwirken zu laſſen. 


— Ueber den ſchon telegraphiſch gemeldeten 
Aufſtand auf den Karolinen-Inſeln empfing die 
Madrider Regierung einen ausführlichen Draht⸗ 
bericht. Danach wäre auf der Inſel Panape eln 
Aufſtand der Eingeborenen darüber ausgebrochen, 
daß ein Paſtor einer amerikaniſch proteſtantiſchen 
Miſſlon ausgewieſen worden war. Auf der In⸗ 
ſel Panape befand ſich eine ſpaniſche Garnijon 
von 50 Mann. Die Eingeborenen haben den 
Fregatten⸗Kapitän, der die Funktion eines Gon⸗ 
verneurs ausübt, und den Marinearzt ermordet. 
Nach der „Epoca“ wurden ſämmtliche Soldaten 
bis auf zwei, die ſich durch Schwimmen retteten, 
niedergemacht. Der Geſchäftsträger der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas hat der ſpaniſchen Regierung 
eine Note überreicht, in welcher er gegen die Schließung 
der auf den Karolinen ſeit 1854 beſtehenden prote- 


erinnert die ſpantſche Regierung an ihr Ber- 
ſprechen, die proteſtar tiſchen Miſſionen reſpektiren 
zu wollen, ein Verſprechen, welches fie Deutſch h! 
land, den Vereinigten Staaten und England im 
Jahre 1885 gegeben, als dieſe die Oberhoheit 
Spaniens über die Karolinen anerkannten. er 
— Der Verein der Berliner Großdeſtilla g- 
teure hielt geſtern Abend eine Verſammlung ab, 
in welcher die Nachſteuer einer lebhaften Erörte⸗ 
rung unterzogen wurde. Von Herrn Louis le 
Bret wurde eine Petition vorgeſchlagen, in wel⸗ 
cher der Bundesrath nochmals auf die Undurch⸗ 
führbarkeit einer Kontrolle des Großdeſtill ations⸗ 
Betriebes hingewieſen und demſelben das Geſuch 
vorgetragen wird, die geſeßlich gewährleiſtete Er- 
leichterung beim Uebergange in möglichſt aus ge⸗ 
dehntem Maße eintreten zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß nach längerer Debatte einſtim. 
mig, eine bezügliche Petition in kurzer, prägifer > 
Faſſung an den Bundesrath abſenden zu laſſen 
und mit der Redaktion derſelben die Herren le 
Bret und Schulz zu betrauen. Nach einem 
einleitenden Referate des Herrn Schulz wurden 
die von demſelben in Vorſchlag gebrachten En⸗ 
grospreiſt einſtimmig angenommen. Es wird da- 
nach vom 1. Oktober an koſten ein Liter: Dop- 
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war, bitter getäuſcht. 
Richt behalten. 


N diſchen Verwaltung gedeckt werden. 
ſelbſt berechnet, daß der Fehlbetrag für die Jahre 


als das des laufenden Jahres. 


pelbranntwein (je nach Qualtität) 0,60 bis 0,65 
Mark, Getreidekümmel und Nordhäuſer Korn 0,70 
Mark, Halbliqueur 1 Mark, Vollliqueur 1,20 
Mark, gewöhnlicher Schankrum 1 bis 1,25 Mark 
(gehaltvollere Qualitäten entſprechend theurer), 
Punſch, Grog und Glühwein erſte Qualität 2 
Mark, zweite 1,50 Mark, auch wird vom 1. Ok- 
tober an jede Rabattgewährung ausgeſchloſſen ſein 
und nur „netto“ verkauft werden. 

— In Bezug auf das Lebel-Gewehr ſcheinen 
die franzöſiſchen DOffiziöfen arg aufzeſchnitten zu 
haben, indem fie behaupteten, es ſeien bereits 
300,000 Stück fertig. Jetzt ſchreibt der „Temps“: 
„Unſere Privatnachrichten geſtatten uns, zu ver⸗ 
ſichern, daß die Zahl der Lebel Gewehre, melde 
am 1. Junt 1887 äußerſt gering war, heute be- 
trächtlich genug iſt, um die ſchleunige Ausrüſtung 
einer großen Anzahl von Einheiten zu ermög- 
lichen.“ 

Die „Juſtice“ gloſſirt dieſe dunkle Mitthet⸗ 
lung: Alſo ſind nicht 300,000 Gewehre bereit, 
ſondern nur eine Anzahl, die man nicht zu be- 
ſtimmen wagt. Das alles iſt dunkel und nie 
mals waren ernſte Erklärungen der Regierung 
noth wendiger. 


— Die vatlkaniſchen Blätter veröffentlichen 
ſoeben einen Brief des Papſtes an die Biſchöfe 
Italiens. Bezeichnend iſt, nach der „Frankf. 
Ztg.“, daß der Brief vom 20. September, dem 
Jahrestag der Okkupatton Roms durch die Ita⸗ 
liener, datirt if. Obwohl eigentlich dogmatiſchen 
Charakters, inſoſern er auf die im Oktober ab- 
zußaltende Roſenkranz Andacht bezüglich iſt, hat 
der Brief doch einen polftiſchen Hintergrund. 

„In der Natur des Papſtthums ſei es ge⸗ 
legen, daß Italien dem Statthalter Chriſti näher 
ſtehe, als andere Länder. Wie ſchmerzlich ſei 
demnach der Umſtand, daß Italien und beſonders 
Rom, die Hauptſtadt der katholiſchen Welt, vom 
Sektirerthum erfüllt ſel. Die traurige Lage des 
heiligen Stuhles mache die Bekämpfung dieſes 
Uebels unmoglich. Man ſolle beten für die Beſ⸗ 
ſerung der Lage des Papſtes. Der Papſt baue 
auf die himmliſche Hülfe.“ 

Wenn mit dieſer Schlußwendung geſagt ſein 
ſoll, daß Leo XIII. auf irdiſche Hülfe verzichtet, 
fo könnten die Italiener dieſen Brief des Papſtes 
jebr wohl als ein Symplon der Verſöhnlichkeit 
auffaſſen. 

— Aus Amſterdam, 
ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: 

„Die geſtrige Darlegung des Finanzminiſters 


24. September, 


ſiſchen Herrſchaft zu regelmäßiger militäriſcher 
Dienſtleiſtung einberufen worben. 

Prinz Georg von Sachſen iſt hier elnge⸗ 
troffen; der Herzog von Anhalt iſt geſtern nach 
Deſſau heimgekehrt 

Zu dem hygieiniſchen Kongreß haben ſich 
ſchon über 2400 Mitglieder eingefunden. Heute 
begannen die Berathungen in fünf Sektionen. 
Virchow, Vorſitzender der dritten Sektion, erhielt 
geſtein Abend beim Kommers des mediziniſchen 
Doktoren-Kollegiums ſtürmiſche Huldigungen der 
jüngern Fachwelt, die er mit einer Lobrede auf 
die Wiener Schule beantwortete. Auch Petten⸗ 
kofer wurde lebhaft begrüßt. Die Bewillkomm⸗ 
nung des Kongreſſes durch die Stadt Wien im 
Rathhauſe, welche den Mitgliedern ſehr gefiel, 
endete bei Eintritt der Dunkelheit mit einer ent- 
zückend ſchönen bengaliſchen Beleuchtung des 
Rathhauſes. 

Paris, 25. September. (Voſſ. Ztg.) So 
mußte es kommen. Gerade das Blatt, welches 
den Polizelkommtiſſar Schnäbele am höchſten feierte, 
ihm einen Ehrendegen durch nationale Sammel- 
liſte zu verehren unternahm, einen Krieg hervor 
rufen wollte, um die ihm widerfahrene Unbill ge- 
bührend zu rächen, verurtheilt ihn jetzt am ſchärf 
ſten, wirft ihn ohne Erbarmen über Bord. Dies 
Blatt iſt die „France“, welche jetzt einen ihr an⸗ 
gemeſſeneren, würdigen Helden gefunden hat, näm- 
lich Schnäbele Sohn. Sie iſt in höchſte Ent- 
rüſtung gerathen, weil Frau Schnäbele in Metz 
den deutſchen Behörden betheuerte, ſie und ihr 
Gemahl verurtheilten ganz entſchieden das Ge⸗ 
bahren ihres Sohnes. Dieſer Schlingel (oder 
Bengel, polisson) jet noch ſehr unverſtändig für 
ſein Alter. Daraufhin ſchnaubt die „France“ 
den Vater alſo an: 

„Was, Bengel, Schlingel, weil dies Kind 
es wagte, in Elſaß Lothringen „Hoch Frankreich! 
zu rufen? Es thut mir ſehr leid für Herrn 
Schnäbele, wenn er eine ſolche Meinung von ſei⸗ 
nem Sohne hat und ſie alſo ausſpricht, aber er 
ſetzt ſich dadurch einer ſcharfen Verurtheilung 
aus. Als füafzehnjähriger iſt man nicht gehal- 
ten, den Verſtand und das Urtheil eines alten 
Polizeikommiſſars zu beſitzen. Wenn man jedoch 
einen Vergleich zwiſchen dem Verhalten Beider 
anſtellte, würde derſelbe ſchwerlich zu Gunſten des 
Vaters ausfallen. Herr Schnäbele Vater, Be⸗ 
amter, als er ſich auf deutſches Gebiet begab, wo 
er ſich belauert wußte, und dadurch Frankreich 
einem bedenklichen Streitfall mit Deutſchland aus ⸗ 


über das diesjährige Budget hat die Erwartun⸗ ſette; als er Frankreich durch feine Aueplaude 


gen, welche die Thronrede zu erwecken geeignet 
Die Ungläubigen haben 
Die Ausgaben find auf beinahe 
134 Millionen Gulden, die Einnahmen auf 116 
ill igt, wonach ein Fehlbetr 


an les als auß 
will, was der 
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Miniſter dazu 
die Einnahmen noch um 2¼ 


Millionen hinter den ordentlichen Ausgaben zu⸗ 


rück. Das Defizit fol aus Ueberſchüſſen der in⸗ 
Der Miniſter 


1885, 1886, 1887 und 1888 30½ Millionen 
erreſchen wird, daß für die großen Arbeſten, 
welche in den folgenden Jahren nöthig find, noch 
wenitzſtens 28 Millionen hinzukommen, alſo min- 
deſtens außerordentliche Einnahmen im Betrage 
von 53 Millionen beſchafft werden. Eine An- 
leihe iſt alſo in Sicht. Vorläufig ſucht der Mi⸗ 
niſter die Ermächtigung nach, die nöthigen Aus⸗ 


gaben durch eine ſchwebende Schuld zu decken. — 


Heute wurde das indiſche Budget den Kammern 
vorgelegt. Auch Hier ein Fehlbetrag, da die Aus- 


gaben auf beinahe 139, die Einnahmen nur auf 


nahezu 134 Millionen Gulden berechnet werden. 
Der Kolonialminiſter bezeichnet aber beinahe 8 
Millionen Gulden als außerordentliche Ausgaben. 
Den größten Theil ihrer Geldmittel beziehen die 
Kolonien aus den Produkten, die ſie auf den 
turopälſchen Markt bringen. Der Kaffee iſt dar⸗ 
unter das bedeutendſte. Die Ernte dieſes Jahres 
iſt ungünſtiger, als es ſeit langer Zeit der Fall 
war; ſtatt auf 1 Million Pikol (1 Pikol — 621), 
Kilogramm) wird fie nur auf 400.000 Pikol 
veranſchlagt. Der Preis des Kaffees iſt aber ſo 
geſtiegen, daß der Minifter ein Budget vorlege: 
kann, welches viel weniger ungünſtig ausfleht, 
Für 1888 rech 
net die indiſche Regierung wieder, ebenſo wie für 
1887, auf 2000 Mann Ergänzungstruppen aus 


Niederland und auf eine Beſatzung für At jeh 


von 203 Offtzteren und 4764 Unteroffizieren und 
Mannſchaften. Nach dem jährlichen Bericht über 
den Zuſtand der Kolonien betrug die Bevölkerung 
von Java und Madura 1885 40,634 Europäer, 
221,959 Cpinejen, 11,429 Araber, 2797 andere 
fremde Orientalen, 21,190,626 Eingeborene, zu⸗ 
ſammen 21,467,445 ſtatt 20,93 1,654 ein Jahr 
zuvor. Die Bevölkerung der anderen Beſitzungen 
wird folgender Weiſe angegeben: 9766 Europäer, 
159,793 Chineſen, 5821 Araber, 6884 an- 
dere fremde Drientalen, während hinſichtlich 
= Eingeborenen ungenügende Berechnungen vor- 
legen. 


Ausland. 


Wien, 27. September. Neuere Nachrichten 
diplomatiſcher Kreiſe beſtätigen, daß eine türkiſche 
Note nach Petersburg abgegangen iſt, beharren 
jedoch darauf, daß durch die Note die Schwierig⸗ 
leiten einer thatſächlichen Löſung ebenſowenig be- 
feitigt ſelen wie zuvor. 

Nach ruſſiſcher Quelle find Mohamedaner 
des Kaukaſus jeßt zum erſten Mal ſeſt der ruſ- 


reien vor den kaiſerlichen Staatsanwälten bloß⸗ 

ſtellte, anſtatt zu ſchweigen, hat leichtfertiger, kin⸗ 

diſcher gehandelt als ſein Sohn. Er hat kein 

Recht, ihn jetzt Schlingel zu nennen, denn man 

darf nichts übertreiben. Die That des jungen 
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hnäbele verdient zwar nicht, d 


verherrlicht zu werden, aber fle erniedrigt ihn 
nicht in den Augen feiner Kameraden und ver- 
dient keine Schimpfworte.“ 

Das iſt ganz einfach. Wir erfahren nun, 
daß der Polizeikommiſſar Schnäbele nicht das un⸗ 
ſchuldige Schlachtlamm geweſen, als welches die 
„France“ ihn uns ſchilderte, ſondern ein feine 
Pflichten bintanſetzender Beamter. Wie doch die 
Zeit den Leuten die Augen zu öffnen vermag! 
Freilich hat der leidige Partethaß auch hierzu das 
ſeinige gethan. Seitdem Schnäbele als ein eifri⸗ 
ger Bonapartiſt entlarvt iſt, hat ihn die „France“ 
in den Abgrund fallen laſſen. Aber man hätte 
doch erwarten können, daß fie ihren früher fo 
verhimmelten Helden aus einf ichen Rückſichten des 
Anſtandes nicht jo ſchonungslos verurtheilen 
würde, als fie es jetzt thut. Doch das mag fir 
mit ſich und ihren Leſern abmachen. 

Kopenhagen, 25. September. Die Herbſt⸗ 
übungen des däniſchen Heeres ſchließen am 28. 
d. Mts. mit einer grofen Revue in Ringſted, 
welcher der König mit einem Theil feiner fürft- 
lichen Gäſte beizuwohnen gedenkt; wahrſcheinlich 
wird auch der König von Griechenland, der ſeine 
Abreſſe bis zum 29. d. Mts. verſchoben hat, ſich 
mit ſeinem Vater nach Ringſted begeben. Die 
griechiſche Königsfamilie wird ihre Ruckrelſe über 
Leipzig, Wien und Trieſt unternehmen. Der 
Kronprinz Konſtantin, Herzog von Sparta, bleibt 
in Leipzig, um dort zuſammen mit dem Prinzen 
Maximilian von Baden zwei Semeſter zu ſtu 
diren. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 29. September. Dem von Zahn⸗ 
ärzten häufig geführten Titel „in Amerika appro- 
birter Zahnarzt“ wird in Preußen die amtliche 


Anerkennung verſagt; man kennt hier keine Zahn-| 


ärzte amerikantſcher Approbation. Diejenigen, 
welche auf amerikaniſchen Univerfitäten oder Eol- 
leges ſich eine Vorbildung in der Behandlung 
von Zahnkrankheiten und in der Zahnoperation 
erworben haben, erhalten von den gedachten Lehr- 
anſtalten ein Patent oder Diplom als „Doctor 
of dental surgery“. Sie werden in Preußen 
nach dem Wortlaut jener Urkunde nur als das, 
was ihr Diplom beſagt, nicht als Zahnärzte an- 
geſehen. Es wird dieſen Befliſſenen der Zahn⸗ 
heilkunde daher auch ſeit mehreren Jahren nicht 
mehr geſtattet, ſich als „im Ausland u. ſ. w. 
approbirte Zahnärzte“ zu bezeichnen, vielmehr 
dürfen ſich dieſe Perſonen lediglich als „Doctor 
of dental surgery“ unter Beifügung der Uni- 
verſität, Akademie oder des Collegs öffentlich an⸗ 
kündigen, von wo aus das bezügliche Diplom 
ausgeſtellt iſt, vorausgeſetzt, daß jene Lehranſtalt 
nach amerikantſchem Recht zur Ertheilung derar⸗ 
tiger Urkunden eine Berechtigung beſitzt. Iſt letz 


ch eine neue 


teres nicht der Fall, was die Behörden zu unter rührende Kopfbeule vorhanden war. 
ſuchen, bezw. durch Vermittelung des auswärtigen ſich dieſe Verletzungen ſelbſt beigebracht und dem⸗ 


Amtes zu ergründen haben, jo dürfen die Be 


Oeffentlichkeit nicht beilegen. 


Aus den Provinzen 
ds Bütow, 26. September. In der 
General⸗Verſammlung des Darlehns Kafjenver- 
eins von 24 d. M., welche unter dem Vorſiz 
des Fab ikbeſitzers Scharmann im Hoffmann'ſchen 
Saale tagte, ergriff zunächſt der Lehrer Groth 
das Wort und machte in einer ausführlichen 
Rede darauf aufmerkſam, daß in den letzten Jah⸗ 
ven Erleichterungen geſchaffen worden wären, die 
man vor faſt 10 Jahren noch für unmöglich ge⸗ 
halten hätte; daneben ſei es noch gelungen, 
einen Reſervefonds von 27,000 Mark anzuſam⸗ 
meln. Redner betonte, daß die Urſache dieſer 
Erſcheinungen in erſter Linie den Segnungen des 
Friedens zuzuſchrelben ſeien und dieſer Umſtand 
gab demſelben Veranlaſſung, Seine Majeſtät un⸗ 
fern Heldenkalſer als Friedensfürſten zu feiern. 
Ein auf Se. Majeſtät den Kaiſer gebrachtes Hoch 
wurde von der aus über 100 Mitgli dern be⸗ 
ſtehenden Verſammlung mit großer Begeiſterung 
aufgenommen. Hierauf wurde zur Erledigung 
der Tagesordnung geſchritten. Die bisherigen 
Vorſtandsmitglieder, G. Schmidt als Direktor, 
Simſon als Rendant und O. Schmidt als Kon. 
trobeur, wurden durch Akklamatlon wiedergewählt 
und der Austritt aus dem Verbande der Kredit- 
vereine Pommerns beſchloſſen. — In der Gene 
ral-Verſawmlung des Kriegervereins vom 25. 
d. M. wurden nachſtehende Mitglieder durch Ak- 
klamatton wieder- reſp. neuge vählt: Fabri“ 
befiger Scharmann als ſtellvertretender Borfipen- 
zer, Gerichts vollzteher Lanſche als Rendant und 
Stadtſekretär Nöske als ſtellgertretender Schrift⸗ 
führer Poſthalter Mund Grerichtsvollzteher 
Maeſter, Tiſchlermeiſter Thomas und Klempner⸗ 
meiſter Horn jun. als Vorſtands mitglieder. Ge⸗ 
fangenaufſeher Haaſe, Kaufmann Trabert, Bäcker⸗ 
meiſter Marg und Gerbermeiſter Schmidtke als 
Offiztere. Töpfermeiſter Bludnik als Feldwebel 
und Malermeiſter Fuhrmann als Fahnenträger. 
Zu Mitgliedern der Kaſſenreviſions-Kommiſſton, 
Fabrikbeſitzer Scharmann, Lehrer Groth und Ge⸗ 
richts vollzieher Maeſter. Hinſicht ich der Feler 
des Stiftungefeſtes wurde beſchloſſen, daſſelbe am 
Sonnabend, den 22. Oktober er., durch ein 
Tanzkränzchen feſtlich zu begehen. Zum Schluß 
hielt der Schriftführer, Lehrer Groth, eine An⸗ 
ſprache an die Verſammlung, in welcher er die 
Verdienſte des bisherigen, durch Verzug ausſchei⸗ 
denden Rendanten Priebe um den Verein hervor- 
bob und endete mit einem Hoch auf den ſchel⸗ 
denden Kameraden. Hierauf überreichte der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende, Fabrikbeſißer Scharmann 
im Namen des Vereins den 15 ben ein 0 hrenſt 
it der Widmung: „Dem Rendant Herrn Prieb 
in Anerkennung ſeiner Verdienſte gewidmet vom 
patrioliſchen Kriegerverein zu Bütow 1887.“ 

* Greifenberg, 27. September. Die 
Schüler der höheren Klaſſen des Gymnaſiums 
brachten geſtern Abend dem Konrektor Herrn Dr. 
Frerichs, der zum 1. Oktober cr. das Direk⸗ 
torat des Realgym naſtums in Eiſenach übernimmt, 
einen Fackelſug dar. Nachdem um 7 Uhr Abends 
die Aufſtellung auf dem Hofe des Gymnaſtums 
erf gt war, begaben ſich die Schüler unter Voran ⸗ 
tritt einer Muſikkapelle vor die Wohnung des 
Herrn Dr. Frerichs und machten dort Front. 
Der Oberprimaner Friedemann, der den Zug 
führte, hielt dort eine Anſprache an ſeine Mit- 
ſchüler, in welcher er der Stimmung Ausdruck 
gab, die ſie Alle beim Scheiden dieſes bellebten 
und geachteten Lehrers bejeelte, zum Schluſſe zu 
einem Hoch auf denſelben auffordernd, in welches 
auch das zahlreich verſammelte Publikum mit war⸗ 
mer Theilnahme einſtimmte. Herr Dr. Frerichs 
dankte dann für die erwieſene Aufmerlſamkeſt und 
Liebe, dabei betonend, daß er nie die freundlichen 
Stunden, die er unter ſeinen Schülern verlebt 
habe, vergeſſen werde, auch Greifenberg immer in 
Ehren halten und ſich herzlich freuen werde, wenn 
unſer Gymnaſlum weitergedeihe. Darauf forderte 
der Herr Doktor zu einem Hoch auf das Gym⸗ 
naſtum auf, dem bereit willigſt Folge geleiſtet 
wurde. Hierauf ſetzte ſich der Zug wieder in 
Bewegung durch die Marienſtraße und Königs- 
ſtraße nach dem Marktplatz, wo auf einem er rich 
teten Holzſtoß die Fackeln zuſammengeworfen wur 
den und das „Gaudeamus igitur“ geſungen 
wurde. Nichdem die Fahnen nach dem Gym 
naſtum zurückgebracht, vereinigten ſich die Schü ⸗ 
ler zu einem fröhlichen Kommers. 
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Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Troubadour.“ Bellevuethea⸗ 
ter: „Onkel Bräſig.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 28. September. Zu der Braun⸗ 
fen Mordaffatre wird heute amtlich Folgendes 
bekannt gemacht: In der Ermittelungsſache be- 
treffend den Tod des ſtädtiſchen Wächters Braun 
batte der höchſt ſeltſame Befund am Thatort 
Zwelfel hervorgerufen, ob der Tod durch die 
Hand eines Anderen verurſacht ſel. Nach dem 


Ergebniſſe der Leichenöffnung müſſen dleſe Z wei⸗⸗ 


fel als beſeitigt gelten. Es iſt nämlich feſtge 
ſtellt worden, daß die eine anſcheinend mittelſt 
des Stechbeutels verurſachte Halswunde bis in 
den untern Theil der Zunge verlief, und daß auf 
dem Kopfwirbel eine mit Blut unterlaufene, von 
dem Schlage mit einem ſtumpfen Inſtrument her⸗ 


N 
t 


Daß Braun 


nächſt noch aufgehängt haben ſollte, iſt ganz un- 
treffenden ſich die gedachte Bezeichnung in der denkbar. 


Folgende von den Thätern zurückge- 
laſſene Gegenſtände ſind am Thatorte aufgefun⸗ 
den worden: 1) ein Zentrumbohrer ohne Leier 
aus der Fabrik von Lehnartz 2) ein Stechbeutel 
mit ziemlich neuem Holzgriff, 3) ein Steinmeifel, 
4) eine Quantttät hellbraunen Schnupftabaks. 
In der Nähe des Thatortes, nimlich auf dem 
Flur des Hauſes Brunnenſtraße Nr. 181, wurde 
am Morgen des 27, ein mit Blut ſtark beſudel⸗ 
ter, hellbunter Anknöpfeſchlips vorgefunden. Die 
Möglichkeit, daß einer der Mörder des Braun 
ſich dieſes Kleidungsſtückes dort entledigt hat, iſt 
nicht ausgeſchloſſen. Der Schlips kann indeß 
auch, nachdem er durch Blulung aus der Naſe 
unbrauchbar geworden, fortgeworfen worden ſein, 
und es wäre in dieſem Falle erwünſcht daß der 
Eigenthümer ſich im Kriminal-Kommiſſariat meldet. 


Berlin, 28. September. Der frühere 
amerikaniſche Vizekonſul William Percy Tilghman 
iſt wegen wiederholten Betruges zur Unterſuchungs⸗ 
haft gebracht worden. Der inzwiſchen aus dem 
amerikaniſchen Staatsdienſte entlaſſene ungetrene 
Beamte wird von mehreren Landeleuten beſchul⸗ 
digt, ihnen Beträge won 3400 Mark und 1400 
Mark gegen Anweiſungen auf eine Boſtoner Bank 
und Gehalts an welſungen an die amerikaniſche Re- 
gierung in Waſhington abgeſchwindelt zu haben. 
Von der Boſtoner Bank, bei dir Tilghman ein 
größeres Guthaben haben wollte, ſowie von der 
Regierung in Waſhington find die Anwelſungen 
unbezahlt zurückgekommen. Tilghman wird mwei- 
ter verdächtigt, hieſige Gewerbetreibende um nam- 
hafte Beträge geſchädigt zu haben. 


— In einer der von der faſhionablen Welt 
Londons am häufigſten beſuchten Kirchen von 
Weſtend hatte ein als ausgezeichneter Redner be- 
kannter und beliebter Prediger an einem der lep- 
ten Sonntage als Text ſeiner Predigt die Worte 
des Petrus im Evangelium von dem wunderbaren 
Fiſchzug gewählt: „Herr, wir haben die ganze 
Nacht geſiſcht und nichts gefangen.“ Der bos⸗ 
hafte Reverend wandte nun dies Bibelwort auf 
die Mütter an, welche idee helrathsfählgen Töch⸗ 
ter von Ball zu Ball führen, und ſchulderte fehr 
anſchaulich, wie des Morgens nach durchtanzter 
Ballnacht die Familte die Bilanz zleht und fig 
ſeufzend geſteht, daß fie die ganze Nacht gean- 
gelt und nichts gefangen habe. Es gab viel 
Gekicher und ſlille Wuth unter dem frommen 
Auditorium. Una pro multis beklagt nun sine 
Dame als Sprecherin der gekränkten Mutterwelt 
in einem offenen Schreiben an die Redaktion des 
„Tablet“ ſich bitter darüber, daß man, ſtalt ihre 
treue Sorgfalt anzuerkennen, mit welcher ſie be⸗ 


müht wären, die Zulunft und das ( ihrer 
del Daher b u ie Welt 24800 e 


den doch entſchteden nicht beliebten alten Jungfern — 


zu bewahren, ſie von der Kanzel herab dem Ge⸗ 
ſpött preiegebe Hat fie Recht oder Uarecht ? 
Männer ſind in ſolchen Fragen nicht kompetent, 
was meinen die Damen dazu? 


— (Ein bedauernswerthes Kind.) Knabe 
auf der Straße bettelnd) „Ach, bitte, mein 
Herr, ſchenken Sie mir doch eine kleine Gabe!“ 
Herr: „Haft Du denn keine Eltern mehr?“ — 
Knabe: „Nein, mein Herr.“ — Herr: „Auch 
keine Geſchwiſter!“ — Knabe: „Ach nein — 
ich bin mein einziger Bruder.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 28. September. Unter den Trüm- 
mern des geſtern Abend eingeäſcherten Wein⸗ 
reſtaurants auf der Thereſtenwieſe iſt die Leiche 

des Wirthes verkohlt aufgefunden worden. 


Veit, 28. September. Das ungarſſche Bar- 
lament iſt heute zuſammengetreten; beide Häuſer 
hielten ihre erſte Sitzung. 

Brüſſel, 28. September. Die klerlkalen 
Blätter dementlren die Nachricht des „Etotle 
belge“, wogach von der Regierung die ‚Einfüh- 
rung des perſönlichen Milttärdienſtes und die 
Vermehrung des ſtehenden Heeres geplant ſein ſoll. 

Paris, 28. September. Der Minifter des 
Aus wärtigen, Floarens, erhielt heute früh die 
Akten über die von dem Oberſtaatsanwalt in 
Nancy wegen des Vorfalls an der Grenze ange- 
ftellte Unterſuchung und wird dieſelben heute nach 
Berlin ſenden. 

Petersburg, 28. September. In Fried- 
richsbafen bei Wiborg fand eine große. Feuers 
brunſt ſtatt, welche etwa fünfhundert Perſonen 
obdachlos machte; der durch das Feuer angerichtete 
Schaden wird auf anderthalb Millionen Rubel 
geſchätzt. — Auch aus Cherſon wird ein großer 
Brand gemeldet; mehrere hundert Häuſer wurden 
dadurch in Aſche gelegt. 

Das nuſſiſche Tabakmonopol ſoll nach neuerer 
Beſtimmung erſt im Sabre 1890 in Kraft 
treten. 

Sofia, 27. September. Ein franzöflig- 
engliſches Finanzkonſortlum, welches veiſchiedene 
große Unternehmungen im Orient plant, wird 
demnächſt ein größeres bulgariſches Anlehen ab- 


ſchließen. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 27. September, 12 Uhr 
Mittag Oberpegel 4,85 Meter, Unterpegel — 0,28 
Meter, — Warthe bei Poſen, 27. September 
Mittags 0,28 Meter. 
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